Nr. 238 
Neue Anleihen? 


Die halbamtlichen „Berl. Polit. 
ſchreiben: 

„Wenn die Vermuthung ausgeſprochen wird, 
daß Preußen wie das Reich noch im Laufe biejes 
Jahres mit großen Anſprüchen an den Geldmarkt 
herantreten werden, ſo mag daran erinnert werden, 
daß Preußen ſeit mehreren Jahren keine Anleihe 
mehr aufgenommen, inzwiſchen aber jahraus jahr⸗ 
ein betrüchtliche Ausgaben auf Grund von Kredit⸗ 
geſetzen, und zwar nicht allein zur Erweiterung 
des Staatsbahnnezes und zur Förderung des 
Baues von Kleinbahnen gemacht hat. Sowelt die 
Mittel hierfür nicht aus der letzten Anleihe und 
durch Verrechnung der zur Schuldentilgung bes 
ſtimmten Summen auf laufende Kredite beſchafft 
wurden, find fie verſchledenen aus den in den 
reichen Jahren bei der Generalſtaatskaſſe ſich an⸗ 
ſammelnden Reſerven entnommen worden. Dieſe 
Reſerven werden aber mehr und mehr 
aufgebraucht, während es darauf ankommt, 
zum wecke der im Intereſſe des 
ganzen Erwerbslebens jo wichtigen kräftigen 
Förderung des Eiſenbahnbaues gerade in 
der nüchſten Zeit über reiche Mittel zu verfügen. 
Auf Ueberſchüſſe, wie in früheren Jahren und 
Anſammlung neuer Reſerven iſt vorerſt auch nicht 
zu rechnen. Es wird daher unzweifelhaft über kurz 
oder lang der Zeitpunkt kommen, wo Preußen den 
Geldmarkt wieder in Anſpruch nehmen muß. Es 
iſt indeſſen ausgeſchloſſen, daß dieſe Eventualität 
ſchon im laufenden Jahre eintreten wird. Was 
das Reich anlangt, ſo laufen dort überhaupt nur 
noch Kredite in Höhe von wenig mehr als 100 
Millionen Mark. Es beſteht daher auch hier kein 
dringendes Bedürfniß, ſchon in nüchſter Zeit auf 
jeden Fall eine Anleſhe zu begeben. Auch die 
Reichsfinanzverwaltung iſt vielmehr durchaus in 
der Lage, den Zeitpunkt für. die Flüſſigmachung 
der laufenden Kredite den Verhältniſſen des Geld⸗ 
marktes und des heimiſchen Erwerbslebens anzu⸗ 
paſſen. Zu der Befürchtung, daß das Reich und 
Preußen in naher Zeit den Geldmarkt in bedenk⸗ 
Weiſe in Anſpruch nehmen könnten liegt daher nicht 
der mindeſte Anlaß vor.“ 


Ums liebe Geld. 


Von Maximilian Böttcher. 
Nachdruck verboten.) 


64. Fortſetzung. 


„Ja, ich.. junger Freund. . . lachte der 
Andere . . „In dieſer Beziehung iſt zwiſchen 
uns auch wohl ein kleiner Unterſchied. Ich habe 
den Ocean in meinem Leben etwa dreißig Mal 
durchfurcht, ich fühle mich auf ſolchem ſchwimmen⸗ 
den Kaſten und wenn er noch ſo ſchlecht iſt, faſt 
To wohl wie auf dem feſten Lande. Ueberdies bin 
ich ſchließlich aus meinen jungen Jahren her noch 
weit erbärmlichere Fahrzeuge gewöhnt. Damals 
war man in der Schifſsbaukunſt noch nich fo weit 
wie heute. Und last not least habe ich auch 
große Sehnſucht nach meinen Angehörigen daheim 
.. . Wenn man ſich jo ſieben bis acht Monate 
lang in der Fremde herumgedrückt hat, dann wird 
einem ſchlleßlich jeder Tag, jede Stunde, die man 
cher zu Haufe ſein kann, werthvoll und koſtbar.“ 

„Ich finde es eigentlich nicht ganz recht von 
Ihrem werthen Angehörigen, junger Mann, daß 
man Sie den Unerfahrenen, eine ſo weite Reiſe 
ganz allein machen läßt. War ſchon die Wahl 
des „Präſident“ entſchleden keine ſehr glückliche, fo 
möchte ich es beinahe als fahrläſſig bezeichnen, daß 
man ſich nicht wenigſtens die Mühe gegeben hat, 
Ihren Anſchluß an eine gediegene, vernünftige 
Perſon zu ſichern, der das Weltmeer kein Buch 
mit fieben Siegeln mehr il So ein Schiff iſt 
eine Welt, eine einjame Welt für ſich. Die Paſſa⸗ 
giere der erſten Kajüte find meiſtens ſehr exeluſiv 
und ſcheeren ſich den Teufel was um ſo enen 
Kiekindiewelt wie Sie find ... na, und die der 
zweiten und deitten Klaſſe. .. mit denen kann 
ich Ihnen den Umgang nicht gerade empfehlen. 
Da find oft jo ſonderbare Leute drunter, daß man 
gut thut, ſich mit ihnen jo wenig wie irgend möge 
lich einzulaſſen. Als ich meine erſte Seereiſe 
machte, ich that ihrer vorhin ſchon Erwähnung, 
da fiel ich — obgleich ich wahrhaftig auch nicht 
gerade der Dümmſte war — einer Bauernfänger⸗ 
bande in die Hände, die mich zum Spiel verleitete, 
mich trunken machte und mich dann bis aufs Hemd 
aus raubte. Von den Folgen dieſer traurigen Sache 
garnicht weiter zu reden! Darf ich mir, ohne 
indisecret zu ſein, bie Frage erlauben, zu wem in 
Rio Sie wollen ? 

„Zu einem Herrn Eisler, Beſitzer einer großen 


Ezworiſchlachterel und einer... 


Nachr.“ 
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Donnerſtag, den 10. Oktober 


England und Trausvaal. 


Recht trübſelige Kommentare knüpft die eng⸗ 
liſche Preſſe an die ſoeben in London erfolgte 
amtliche Veröffentlichung der Liſte über die 
britiſchen Verluſte in Südafrika ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges. Nach dieſer Liſte beläuft ſich 
die Geſammtzahl der Verluſte ſeit dem Gefecht 
von Elands Laagte, 20. Oktober 1899, bis Ende 
des vergangenen Monats auf 75,562; darin ſind 
jedoch 57,000 Offtziere und Mannſchaften, die als 
Invaliden heimgeſchickt wurden, und von denen die 
Mehrzahl wieder hergeſtellt wurde und zu ihren 
Regimentern zurückkehrte, eingeſchloſſen. Während 
des September wurde die Effektivſtärke des Heeres 
in Südafrika um 98 Offiziere und 2710 Mann 
vermindert, wovon 24 Offiziere und 388 Mann 
getödtet wurden oder an Krankheiten ſtarben. 
Angeſichts dieſer Ziffern betonen die „Daily News“, 
daß in dem Durchſchnittsmonatsverluſt von 8000 
Mann keine Verminderung eingetreten ſei, und 
fragen, woher man neue Rekruten holen wolle. 
Der „Standard“ richtet einen beredten Appell an 
die Regierung, dem Kriege — wenn nöthig durch 
eine große Anſtrengung — ein ſchnelles Ende zu 
machen. 

Dieſe große Anſtrengung wird vom Londoner 
Kriegsamt ſoeben angekündigt. Es macht bekannt, 
daß neun weitere Dampfer mit Ver⸗ 
ſtärkungen demnüchſt nach Südafrika abgehen 
werden. Der Dampfer „Tagus“ iſt geſtern mit 
500 Mann, darunter 151 Schuhmacher, nach Süd⸗ 
afrika abgefahren. 

Von einem Erfolge der Engländer wird aus 
Pretoria berichtet: Die Kolonne des Oberſten 
Blyng hat im Norden des Freiſtaates 36 Buren 
gefangen genommen und über 300 Burenflüchtlir ge 
hier eingebracht. 

Lord Kitchener telegraphirt vom geſtrigen 
Tage: Die Operationen an der Grenze von 
Natal. haben etwas an Bedeutung verloren. Die 
dort im Felde ſtehenden britiſchen Heerestheile und 
die an anderen Stellen verwendeten Truppen haben 
in der vergangenen Woche 50 Buren getödtet, 
26 verwundet und 244 gefangen genommen. 
60 Buren haben ſich ergeben. Am 6. d. Mts. 
waren General Kitcheners Truppen 15 Meilen 
nordöſtlich von Vryheid im Kampf mit dem Feinde, 
— U , U een 1 


„Fleiſchextractfabrik,“ fiel ihm der Schwarzbart 
in die Rede. „Wirklich, der Zufall ſpielt oft 
ſonderbar. Herr Eisler, ein eingewanderter Deut⸗ 
ſcher, iſt ſeit Jahr und Tag einer meiner beſten 
Freunde. Ein Ehrenmann, ein Gentleman comme 
il faut. Es würde mir ein ganz beſonderes Ver⸗ 
gnügen bereiten, wenn ich Sie beim Anlaufen 
unſeres Schiffes in Rio ſozuſagen in feine Hände 
legen könnte .. . Und ihn würde es ſicher auch 
freuen! Na, wir werden ja ſehen!“ 

„Sie ſind zu gütig!“ entgegnete Fritz ganz 
gerührt. 

„Um Gotteswillen, was heißt gütig! Wie ich 
Ihnen ſchon ſagte, ich bin der reine Egoiſt. Ich 
habe nämlich einen Sohn, ganz in Ihrer Statur 
und Größe und etwa auch mit Ihnen im gleichen 
Alter. Der Junge ſoll bald an meiner Statt die 
mir ſchon beſchwerlich fallenden Europafahrten 
machen. Nun ſage ich mir immer: Was ich ſo 
auf Reiſen einem jungen Mann Freundliches thue, 
das thut ſpäter vielleicht irgend ein anderer er⸗ 
fahrener Herr auch mal meinem Pedro. Und 
reifen wird der Junge viel in ſeinem Leben müſ⸗ 
ſen. Unſer Geſchäft, Tabaksexport, erfordert das 
ſo. Er iſt übrigens ſchon genug auf Salzwaſſer 
'rumgeſchwommen, mein Prinz, wenn auch natür⸗ 
lich bisher ſtets in meiner Begleitung. Auf unſeren 
Pflanzungen in Cuba und Puerto Rico war er 
mehrfach; auch nach Südafrika hab' ich ihn ſchon 
mal mitgenommen! Na, ich denke, junger Mann, 
ich fahre heute Abend mit Ihnen, ich habe ſo 'ne 
Ahnung, daß es gehen wird |* 

Als die beiden neuen Freunde auf dem Ham⸗ 


burger Kloſterthorbahnhof dem Zuge entſtiegen 


waren, beorderten ſie — ſo war es im Coupé 
beſprochen worden — zunächſt ihr großes Gepück 
zur Dampfſchlfffahrtshalle, behielten jeder nur den 
Handkoffer bei ſich und fuhren alsdann in einer 
Droſchke zum Hauptpoſtamt. Während der Aeltere 
dort vorfragte, ob poſtlagernde Sendungen für ihn 
eingetroffen wären, ſchrieb der Jüngere an ſeine 
Mutter jene lakoniſche Anſichtskarte, die von der 
Adreſſatin nachher mit ſo ſchönen Hoffnungen für 
die Zunkunft in Empfang genommen wurde. 

Weshalb Fritz den noch garnicht ganz feſt⸗ 
ſtehenden Anſchluß an den Spanier ſchon als aus⸗ 
gemachte Thatſche hinſtellte ? 

Theils aus jugendlicher Vorſchnelligkeit, theils 
weil er ſeiner Mutter damit eine rechte Freude zu 
machen gedachte 

Der Spanier, der ſich inzwiſchen mit dem 
Namen Elvarez vorgeſtellt hatte, war ſehr ent» 


der nach Norden auszuweichen ſuchte. In den 
Inhalazate⸗Ber en hatte General Hamilton mit den 
Buren zu kämpfen. Die Generale Featherſtonehaugh 
und Methuen haben ſich gegen Delarey und Kemp 
gewandt, deren Kommandos ſich nach ihrem Angriff 
auf das Lager des Oberſten Keckewich zerſtreut 
haben. Kekewich iſt von ſeinen Wunden wieder⸗ 
hergeſtellt und übernimmt heute wieder ſein 
Kommando. In der Kapkolonie iſt das Kommando 
Myburghs durch die jüngſten Ereigniſſe im Nordoſten 
der Kolonie völlig lahm gelegt worden. Fouché 
und Weſſels ſtehen an den ſüdlichen Abhängen 
der Drakenberge. Smutz iſt nach Norden gedrängt 
worden und ſteht in der Nähe von Barrington. 
Scheepers' Kommando befindet ſich bei Nieder⸗ 
Ockerſtkraal. Allen dieſen Burenkommandos ſind 
die Engländer dicht auf den Ferſen. () Es finden 
faft täglich Gefechte ſtatt. 

Aus London wird von gestern gemeldet: 
Dr. Krauſe erſchien heute wiederum vor dem 
Bowſtreet⸗Polizeigericht. Er wird des Hoch⸗ 
verraths und der Aufreizung zum 
Morde bezichtigt. Der öffentliche Ankläger 
führte aus, bei der Uebergabe der Stadt Johannes» 


burg habe Krauſe, der damalige Burenkommaadant 


der Stadt, von Lord Roberts einen 24ſtündigen 
Waffenſtillſtand auf die Angabe hin zugebilligt 
erhalten, daß dadurch ein Straßenkampf vermieden 
werden würde. Krauſe habe die Zeit aber dazu 
benutzt, die Machtmittel der Republik zu ſtärken, 
indem er 180 000 Pfund Sterling von Johannes⸗ 
burg nach Pretoria fortſchaffen ließ. Die Anklage 
brachte ſodann Material bei, welches geeignet war, 
darzuthun, daß Krauſe mit dem erſt vor 
wenigen Tagen wegen Hochverraths hingerichteten 
Broeksma in Verbindung geſtanden hat. 
Dr. Krauſe ſoll danach in engliſche und feſt⸗ 
ländiſche Blätter beſtimmte Auslaſſungen lanzirt 
und dieſe als wahre Aeußerungen der öffentlichen 
Meinung nach Südafrika geſandt haben, um den 
Widerſtand der Buren zu beleben, in der Hoffnung, 
daß eine fremde Macht ſich einmiſchen werde. 
Die Anklage bemüht ſich des Weiteren nachzu⸗ 
weiſen, daß der Angeklagte in Briefen an Broeksma 
dieſen aufgefordert hätte den dem Stabe des Lord 
Roberts zugetheilten Rechtsanwalt Douglas Foſter 
zu erſchleßen, gegen den Krauſe einen Groll hegte. 
Krauſe ſoll ferner Flugblätter geſchrieben haben, 
— — — — 
täuſcht, als er als einzige, ſeiner Abholung harrende 
Poſtſendung ein Telegramm folgenden Wortlautes 
vorfand: 

„Eleibe in Hamburg bis zum Eintreffen wich⸗ 
tiger brieflicher Nachrichten, die ſehr bald dort ſein 
müſſen. Deine Thereſa.“ 

„Ja, junger Freud, da wird es ja wohl nun 
mit unſerem Zuſammenfahren nichts fein | 

Fritz machte ein langes, recht langes Geſicht. 
Von ähnlis impulſiver Natur wie ſeine Geſchwiſter, 
hatte er den Sennor Elparez ſchon ordentlich 
in ſein Herz geſchloſſen. 

„Leider, ſtotterte,“ er, „und ich hatte mich 
ſchon ſo darauf gefreut.“ 

„Ja, ich muß geſtehen, daß es mir ebenſo 
geht. Ich weiß nicht woher er kommt, aber 
Sie erinnern mich ineinemfort jo außerordentlich 
an meinen Sohn, daß ich Sie wirklich in den 
paar Stunden unſerer Bekanntſchaft ſchon aufrichtig 
lieb gewonnen habe. Doch was hilft's? Geſchteden 
muß ſein, und hoffentlich werden wir uns in Rio 
bald wiederſehen. Selbyverſtändlich bringe ich 
Sie heute Abend zum Dampfer. In ein Hotel 
zu gehen, hat übrigens wohl für Sie keinen Zweck 
mehr. Alſo wird's nach meiner Meinung jetzt das 
Vernünftigſte ſein, wenn wir ein anſtändiges 
Reſtaurant aufſuchen und zum Mittag eſſen. 
Kommen Sie; ich kenne das alte, liebe Hamburg 
wie meine Weſtentaſche! Sie können ſich alſo 
meiner Führung ruhig anvertrauen!“ 

Sie gingen und aßen an einem kleinen 
Tiſchchen im eleganten Speiſeſaal des Hotels de 
l'Europa das opuientefte Mahl, das die Seiſekarte 
aufwies; und der Spanier beſtellte dazu eine Flaſche 
Heidſikel⸗Monopcl. 


„Nur mit Cect fol man auf neue gute 
Freundſchaft anſtoßen,“ ſagte er dabei. 
Und ſie ſtießen auf Freudſchaft an, tranken 


und tranken wieder, und Fritz kam dabei in eine 
fo angeregt⸗frohe Stimmung, daß er ſich im Stillen 
eigeſtehen wußte, ihm wäre in Geſellſchaft des 
Sennor Elvarez ſo wohl und ſicher zu Muthe, 
wie etwa früher immer in der Nähe ſeines lieben, 
treuen Vaters, den er ja all die langen Jahre ſo 
ſehr, ach jo ſehr vermißt hatte 

Trotz ſeines lebhaften Proteſtes ließ der liebens⸗ 
würdige Spanier ſich's nach Beendigung des 
Diners nicht nehmen, auch Fritz' „kleine Zeche“ 
mit zu begleichen. 

Darauf verließen die beiden, von dem „fürſt⸗ 
lich beſchenkten“ Ganymed höflich bis zur Thür 
geleitet, das Lokal und begaben ſich in das nahe⸗ 


eilun 
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in denen er die Buren aufforderte, ihren Eid zu 
brechen und die Verräther zu erſchießen. — Die 
Prozeßverhandlung wurde ſchließlich eine Woche 
vertagt, um das Eintreffen weiterer Schrift⸗ 
ſtücke abzuwarten. 

Eine Meldung aus dem Haag beſagt: Der 
Geburtstag des Präſidenten Krüger, 
welcher auf den nächſten Donnerſtag fällt, wird 
mit Rückſicht auf die Trauer des Präſidenten weder 
in Hilversum, noch von den ſüdafrikaniſchen Ver⸗ 
tretern im Haag offtziel gefeiert werden. Nur 
Weſſels und Wolmarans werden ſich am Donnerſtag 
nach Hilversum begeben, um ihre Glückwünſche 
zu überbringen. — Dr. Leyds iſt geſtern 
abgereiſt. 


Vermiſchtes. 


Eine internationale Schönheits⸗ 
konkurrenz in der großen Oper zu Paris 
wird das Ereigniß des kommenden Karnevals ſein. 
Das Pariſer Zentralkomitee will ſich mit Wiener, 
Münchener, römiſchen, Athener, Newyorker Komitees 
in Verbindung ſetzen, damit die in den vorange⸗ 
gangenen Konkurrenzen in dieſen Städten ſiegreichen 
Schönheiten zum klaſſiſchen Wettbewerb nach Paris 
kommen. „Le Journal“, das dieſe Konkurrenz 
veranſtaltet, ſtiftet als erſten Preis zehntaufend 
Branch. 

Mit der Gleichberechtigung der 
Frauen macht der Maglftrat von Heils berg 
in Oſtpreußen vollen Ernſt. Er hat an alle 
ſelbſtändige Frauen und Mädchen, die ſteuer⸗ 
pflichtig find, die Aufforderung erlaſſen, bei ein⸗ 
tretender Feuersgefahr und auch bei Feuerlöſch⸗ 
probedienſten ſich auf das Feuerſignal nach dem 
Alarmort zu begeben und die ihnen zugewieſenen 
Arbeiten beim Löſchdienſt zu verrichten. Unent⸗ 
ſchuldigtes Ausbleiben ſoll die in § 360 Nr. 10 
des Reichs ſtrafgeſetzbuches feſtgeſetzte Strafe nach 
ſich ziehen, ſofern die Frauen und Mädchen ſich 
nicht von dieſer Verpflichtung durch Zahlung eines 
Jahresbetrages von 6 Mark an die Stadtkaſſe 
befreien. Dieſe Gleichſtellung der Frauen mit den 
Männern auf dem Gebiete gemeinnützigen Wirkens 
wird von allen Frauenrechtlerinnen mit Freude 
begrüßt werden. 

ꝓ— — 
gelegene Cafe Continental. Dort nahmen fie ihren 
Mocca ein und rauchten türkiſche Cigaretten. 

Der ſollde Fritz konnte ſich's in der Sect⸗ 
ſtimmung, in der er war, wahrhaftig nicht ver⸗ 
hehlen, daß eine Lebensweiſe, wie ſie der offenbar 
ſchwer reiche Tabakshändler führte, entſchleden auch 
ihre Annehmlichkeiten habe. Und er ſtellte ſich 
vor, wie er einmal auftreten würde, wenn er von 
Amerika wieder nach Haufe zurückkäme 
Ei ... da ſollten die Berliner Augen machen! 

„Schockſchwerbrett!“ ſagte der Spanier auf 
einmal echt berlineriſch, was Fritz aber welter 
nicht merkwürdig vorkam, „Schockſchwerbrett, wenn 
ich Sie ſo vor mir ſitzen ſehe, dann möchte ich 
Ste einfach nicht allein fahren laſſen. Ich habe 
Ste lieb, ich ſorge mich um Sie. Wie wär's, 
wenn Sie den alten Rumpelkaſten, den „Präfident“, 
im Stiche ließen und warteten, bis wir zuſammen 
nach Rio abdampfen könnten. Das wär' doch 
eine Freude, wir zwei die drei Wochen lang auf 
dem Weltmeer, waas?“ 

„Ach ja ...“ entgegnete Fritz mit einem ine 
brünftigen Seufzer, „aber wenn Sie nun vorher 
noch nach Auſtralien müfjen ?* 5 

„Na, dann machen Sie den kleinen Umweg 
einfach mit“, lachte Senor Elvarez gut gelaunt. 
Als er aber ſah, daß ſein junger Freund ob 
dieſer Botſchaft doch etwas erſchreckt die Augen 
aufriß, fuhr er begütigend fort: „Nein, nein 
ich glaube nämlich auf keinen Fall, daß ich noch 
nach Sydney muß .. . auf keinen Fall! Sonſt 
hätte ich ſchon Nachricht. Hinter der Depeſche 
ſteckt irgend was Anderes. Aber wenn auch, ich 
meine, für die Ausſicht, mit mir zu relien, könnten 
Sie mir hier in Hamburg ſchon noch 2—3 Tage 
Geſellſchaft leiſten. Für Amüſement ſorge ich. 
Und im Nothfall, d. h., wenn ich wirklich noch 
nach Auſtralien muß, dann placire ich Sie auf 
einem anderen, befjeren Dampfer, als der „Präſi⸗ 
dent“ es iſt. Und Reiſeanſchluß werd' ich Ihnen 
dann auch ſ hon zu ſchaffen wiſſen; irgend einen 


vernünftigen Menſchen, der Ste unter ſeine Fittige 


nimmt! Das für den „Präſident“ gelöſte Billet 
tauſcht die Geſellſchaft auch um oder giebt den ges 
zahlten Betrag dafür zurück. Alſo. .. 

„Ja, ich müßte dann doch aber wohl an Her⸗ 
mann Eisler, der mich mit dem „Präſident“ er⸗ 
wartet, depeſchiren?“ warf Fritz ein, für die Idee 
ſeines väterlichen Freundes ſchon völlig Feuer und 


Flamme. 
(Fortſetzung folgt.) 


rufsthätigkeit 


Der ehrliche Dieb. Im Briefkaſten 
eines ſchleſiſchen Ortes fand man eine Taſchen⸗ 
uhr mit einem Zettel vor, auf dem die Worte 
ſtanden: „Dieſe Uhr habe ich am letzten Jahr⸗ 
markt in W. dem Uhrmacher W. in H. geſtohlen; 
die Knarre geht aber nicht und iſt mir auch zu 
groß, bitte dieſelbe ihm wiederzugeben, da ich ſelbſt 
keine Gelegenheit dazu habe, indem ich in Kurzem die 
Gegend verlaſſe. Ein ehrlicher Dieb aus der Um⸗ 
gegend von W.“ 


Ein Paradies der Geſchäftszu⸗ 
gaben iſt, nach den Anzeigen dortiger Blätter, 
die Stadt Stettin. Ein Wollwaren und Schuh⸗ 
warenhaus zeigt an: Am Dienſtag und Mittwoch 
erhält jeder Käufer von Schuhwaren einen Bon 
gratis, auf den er ſich zu jeder beliebigen Zelt 
ein Paar Schuhe gratis beſohlen laſſen kann. 
Die Annonce hat aber F. V. Nachf. nicht ruhen 
laſſen. Er macht bekannt, daß er ſchon im Jahre 
1899 jeden Käufen bezw. deſſen Stiefel umſonſt 
hat „beſohlen“ laſſen. Er warnt aber davor, 
weil es das Schuhwerk ruinirt, wird aber jetzt 
1000 Dutzend Paar Damenpantoffeln umſonſt 
verthellen. Jeder Käufer erhält ein Paar. — 
Damit aber noch nicht genug! A. S., der ſein 
Chokoladengeſchäft verkaufte, um in der Breitenſtraße 
in Stettin ein Putzgeſchäft zu errichten, und nach 
% Jahren in Konkurs gerieth, hat eine holländiſche 
Kakaoſtube eröffnet und ſchenkt jedem Käufer 
an den erſten beiden Tagen — einen Kanarien⸗ 
vogel! So zu leſen in den Stettiner Zeitungen 
vom 28. September. 

Die Juwelen der „Goldelſe“. Eine 
alte Mordgeſchichte wird aus eigenartiger Urſache 
jetzt von Neuem erörtert. Am 6. November 1894 
wurde in Breslau die Proftituirte Elſe Groß 
beraubt und ermordet, die in der Lebewelt den 
Namen „Goldelſe“ führte. Wie nun ein Tele⸗ 
gramm aus Breslau meldet, wurden im Nachlaß 
des durch Gift geendeten Direktors Scho ſtag 
von der Rhederei vereinigter Schiffer Schmuckſachen 
gefunden, die mit den der Elſe Groß geraubten 
Juwelen identiſch ſein ſollen Schoſtag gehörte zu 
den Verehrern der Elſe Groß; es iſt infolge deſſen 
eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet worden. 


Gattenmord. Ein Telegramm aus Peis⸗ 
kretſcham O.⸗S. meldet: Eine Förſtersfrau ver⸗ 
giftete ihren Gatten, den ſie vor einigen Wochen 
geheirathet hatte. Die Frau ſowie ihr Liebhaber, 
Lehrer Piuretzki, dem zu Liebe fie die That be⸗ 
gangen zu haben erklärt, wurden verhaftet. 

Zwei Londoner Juwelendiebe 
ſind von der Berliner Criminalpolizei feſtgenommen 
worden. Zwei aus Oeſterreich ſtammende Café⸗ 
Kellner A. und F. hatten vor Jahresfriſt in London 
Stellung gefunden. Im März d. J. gaben ſie 
dieſelbe auf, in der Abſicht ſich wieder nach dem 
Continent zu wenden. Um ſich die Reiſemittel zu 
verſchaffen, führten ſie einen Einbruch in einem 
Juweliergeſchäft der Londoner City aus und ver⸗ 
ſchwanden mit einer auf 4000 Mark geſchätzten 
Beute. In Berlin war der eine Dieb ſeitdem in 
einem frequentirten Café, der andere in einem 
Speiſereſtaurant als Kellner thätig. Die Londoner 
Polizei hatte unterdeß ihren Aufenthaltsort ermit⸗ 
telt und von dem Reſultat ihrer Nachforſchungen 
die Berliner Criminalpolizei unterrichtet, welche 
alsbald die beiden Diebe, die ſich vor jeder Ver⸗ 
folgung geſichert wähnten, mitten in ihrer Be⸗ 
verhaftete. Ihre Auslieferung 
nach London ſteht bevor. 


Wie für die Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſammelt wird, können alle Länder von Amerika 
lernen. Während bei uns in Deutſchland die 
glänzende Freigebigkeit der amerikanlſchen Millionäre 
für wiſſenſchaftliche Zwecke noch wenig Nachahmung 
findet, ſcheint man in England ſchon etwas weiter 
damit gekommen zu ſein. Vor verhältnißmäßig 
kurzer Zeit wurde die Stiftung eines Baufonds 
von 3 Millionen Mark für die Techniſche Hoch⸗ 
ſchule in Glasgow vorgeſchlagen, und ſchon jetzt 
ſind 2 Millionen gezeichnet worden. Andrew 
Carnegie, der unermüdliche Wohlthäter hat ſich 
bereit erklärt, die Hälfte der noch fehlenden Summe 
herzugeben, wenn der Reſt von anderer Seite 
ſchnell beſchafft werden kann. 

Ein Fiſchſterben aus merkwürdiger 
Urſache iſt in einer Vorſtadt von London be⸗ 
obachtet worden. Die Straßen waren dort vor 
Kurzem mit Holzpflaſter belegt worden, das wie 
gewöhnlich mit Creoſot getränkt war. Nach einem 
heftigen Regen zeigte ſich ein Fiſchſterben in dem 
nahen Wandle⸗Fluß, und es wurde durch eine 
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß die Fiſche zweifellos 
durch das Waſſer vergiftet worden waren, das 
von den mit dem Holzpflaſter ausgeſtatteten 
Straßen in den Fluß gelaufen war. Die Pächter 
der Fiſcherei in dem genannten Fluß haben infolge 
deſſen eine Klage auf Schadenerſatz gegen die Stadt⸗ 
verwaltung eingereicht. 

Ein Pariſer Boudouir⸗Streich 
und ſeine Folgen. Zwei junge Leute aus 
der vornehmen Pariſer Welt haben jüngſt einen 
Streich, den ſie im Uebermuth und Weinrauſch 
einer Dame ſpielten, recht übel büßen müſſen. 
Elner dieſer Herren iſt Geſandſchafts⸗Attaché, der 
andere Advokat und Sohn eines aktiven Generals. 
Beide waren von einem der faſhionableſten und 
ſchönſten Mitglieder der parfümirten Schweſterſchaft, 
der Marquiſe v. C. .., zu einem intimen Souper 
nach ihrem Palais in der Avenue Villiers ein⸗ 
geladen worden. Das kleine Feſt, an dem noch 
einige Herren und Damen thellnahmen, verllef in 
der ſchönſten Weiſe. Die Champagnerpfropfer 
knallten, man war animirt und amüſirte ſich 
königlich. Spät in der Nacht verabſchledeten ſich 
die beiden Hauptgäſte der Herr Attachs von H H.. 
und der Herr Rechtsanwalt Guſtavr B... „ aber 
nicht ohne ihrer liebenswürdigen Wirthin ganz 
insgeheim einen tollen Streich geſpielt zu haben. 
Sie hatten ihr Gelage auch auf das Helligthum 
der Frau Marquiſe, ihr Boudoir, ausgedehnt und 
dort einen wahren Champagnerſpringbrunnen in 
Scene geſetzt, deſſen Strahl weit über die Lager⸗ 
ſtatt der ſchönen Frau ſich ergoß. Die Marqulſe 
entdeckte das Unheil im Augenblick, da ſie ihr 
Boudoir betrat. Anſtatt vor Zorn und Schrecken 
in Ohnmacht zu fallen, faßte ſie ſofort einen 
ſchrecklichen Racheplan. Wie ſie ging und ſtand, 
in tadelloſer Abendtoilette, ſtürzte ſie, begleitet von 
zwei Freundinnen ihren Gäſten nach. Die Avenue 
de Villiers hinunter ging die wilde Jagd. „Zu 
Hilfe!“ kreiſchten die Damen. „Haltet die Diebe!“ 
Vor ihnen her flüchteten die beiden Schuldigen. 
Der Lärm in der ſonſt jo ſtillen und vornehmen. 
Straße brachte die Nachbarſchaft auf die Beine; 
bald erſchien die Polizei und nahm die Jagd auf. 
Die angeblichen Diebe waren bald eingeholt, da 
ſie des Weines voll waren und mehr taumelten 
als liefen. Sie wurden verhaftet und auf die 
Anſchuldigungen der Frau Marquiſe, daß ſie ihr 
Schmuckſachen geſtohlen hätten, zur Wache ge⸗ 
bracht und dort über Nacht in eine Zelle geſperrt. 


Ausſehen des Mäusleins an. 


vor einer Maus! 


Das war's, was die rachſüchtige Dame gewollt 
hatte. Denn am nächſten Mogen ſchickte ſie zur 
Polizei und erklärte, die ganze Sache ſei ein 
Irrthum geweſen, die Juwelen hätten ſich wieder 
gefunden. Die beiden ſcherzluſtigen Lebemänner 
wurden darauf entlaſſen. Sie ſahen recht betrübt 
und ebenſo begoſſen aus wie Nachts zuvor die 
Lagerſtatt der Frau Marqulſe. 

Pſychologiſches, An einer Straßenecke 
New⸗Norks hielt ein Italiener weiße Mäuſe 
feil. Eins der Thierchen ſpazierte auf dem Rande 
jenes Hutes umher, um Kunden anzu ziehen. 
Zwei Damen blieben ſtehen; der Itallener nimmt 
die Maus vom Hute herunter und preiſt ihnen 
die Zahmheit, die Gelehrigkeit und das hübſche 
Da machte die 
Maus plötzlich einen Satz und landete auf dem 
Arme der zumächititehenden Dame. Ein von 
Entſetzen redender Blick, ein lauter Schrei und 
die Lady fällt ohnmächtig auf das Pflaſter. Man 
trägt ſie in den nächſten Laden und es dauerte 
zwanzig Minuten, ehe ſie zum Bewußtſein gebracht 
wird. Ein Pollziſt erkennt, wie Pfarrer König 
in der Zeitſchrift „Das Recht“ mittheilt, in der 
ohnmächtigen Dame eine der ſchlimmſten Ver⸗ 
brecherinnen, deren Bild die „Rogues ⸗ Galerie“ 
ziert. Viermal ſaß ſie ſchon im Zuchthauſe wegen 
thätlichen Angriffs, Dolch und Revolver waren 
dabei ihre Waffen. Sie war gerade wieder 
wegen „Angriffs mit der Abſicht, zu tödten“, 
ſteckbrieflich verfolgt, als ſie die Pollzei abführte. 
Und dieſes Weib fällt in Ohnmacht aus Furcht 
Als man die Verbrecherin auf 
den Widerſpruch hinwies, der zwiſchen ihrem 
Thun und dieſer merkwürdigen Furcht liegt, ſagte 
ſie: „Begreiflich! Ein Menſch iſt eben blos ein 
Menſch, aber eine Maus — huh! So ein 
ſchreckliches Ungeheuer!“ 

Warum ſind die Taſchentücher 
viereckig? Auf dieſe Frage ſchreibt man der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Paris: Am 23. September 
1784 erſchien in Paris eine königliche Verordnung, 
alſo lautend: 
angefertigten Taſchentücher muß deren Breite gleich 
ſein.“ Dieſe behördliche Weisheit hat ſich beſſer 
bewährt als die 30 oder 40 Verfaſſungen, unter 
denen Frankreich ſeither gelebt hat. Die Taſchen⸗ 
tücher ſind ſeither immer viereckig geblieben, die 
Verordnung iſt noch in voller Wirkſamkeit, da noch 
keine Webſtühle für runde Taſchentücher erfunden 
ſind. (Daß es nicht auch Luxustaſchentücher von 
„runder Form“ giebt, dürfte ſchwer zu beweiſen 
ſein. Runde Gebrauchstaſchentücher kommen ſicher⸗ 
lich nicht vor.) 

Der Erzbiſchof von Pork hat jetzt 
herausgefunden, weshalb es den Briten in Süd⸗ 
afrika ſo ſchlecht geht: es fehlt ihnen ein allge⸗ 
meiner Buß⸗ und Bettag. Er hat einen 


Hirtenbrief erlaſſen, indem er Englands Mißgeſchick 
auf die nationalen und perſönlichen Sünden der“ 


Engländer zurückführt und ihnen vorſchlägt, nach 
dem Beiſpiel der Buren einen Buß⸗ und Bettag 
abzuhalten. Er giebt den vor einiger Zeit von 
Steijn erlaſſenen Aufruf wieder, in dem ein allge⸗ 
meiner Buß⸗ und Bettag angeordnet wurde, und 
fügt ausdrücklich hinzu: „Wenn wir einen ähn⸗ 
lichen Weg eingeſchlagen hätten, würde es uns 
beſſer gegangen ſein als ſo.“ — Vielleicht hilft's. 

„Den Kaptein ſin Nees,“ Up hoge 
See keem mal en Segelſchipp in grote Gefahr. 
De Storm haar de Maſten knickt, as weeren't 
Swewelſticken un dat Segelwärk äwer Burt ſmeten. 


„Die Länge der in unſerm Reich 


Als nu keen Hölp mehr weer, ſegg de Kaptein to 
fin Lid: „Jungens, mit uns is ut! Laat uns 
man bäden, dat uns de Herrgott to ſick nimmt!“ 
Dat geſchah denn ok: alle Mann ſmeeten ſich upp 
de Knee un bäden. Dar fung de Decks jung, de 
jüngſt⸗ von all, up cenmal ludhals to lachen. De 
annern verfeern ſich erſt, kemen denn awer gau to 
Höcht un dachen: „Wenn de Jung noch ſo ver⸗ 
gnögt is, denn ſchulln wi Groten uns doch ſchamen, 
all to verzagen.“ Se fungen noch mal wedder an 
tau arbeiden, un na 'ne lutte Wiel legg ſick de 
Storm, un dat Schipp weer rett. Nu repp de 
Kaptein den Jung heran, geef em enen blanken 
Daler un ſegg: „Jung, Du büſt ja'n Baaskerl! 
Du heſt uns up anner Gedanken bröcht, un dat 
will'n wi Di nich vergeten. Nu vertell uns awer 
ok mal, wonehmüm Du lacht heſt!“ De Jung 
plier fin Kaptein vun de Sted an un ſweeg fill. 
— „Na, nu man herut darmit! Weeſ' mon mt, 
bang, ſegg drieſt wat dar los wer, keen Minſch 
ſchall Di wat darüm dohn !“ ſeggt de Kaptein. 
„Ra, denn wil'k vertellen“, antwoort de Jung. 
„Als wi dar vörhen ſo uppe Knee legen un bäden, 
dar full min Oog jüſt up den Kaptein ſin Nees. 
Dar dach ick denn: Wenn wi nu öwer Burt int 
Water kamt un den Kapteln ſin dicke, gläunige 
(glühende) Nees ſtippt in't Water: — wo dat 
wull ziſchen deiht! Un dor kunn ick mi nich mehr 
helpen, ick müßt lachen. — Awer, Kaptein, id 
krieg nu ok doch gewiß teen Schacht?“ — (Aus der 
Halbmonatsſchrift „Niederſachſen“, Verlag von Carl 
Schünemann, Bremen.) 

— --—¼ a er ee 
Für die Revaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 8. Oktober 1901. 


Für Getreide, Hüͤlſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne sogenannte Fact rel ⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Min per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch roth 734— 791 Gr. 144— 149 Mk. bez. 


Auge per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
i 


ormalgewicht 
inländ. grobkörnig 720 Gr. 131 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 644701 Gr. 118—130 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 128—136 Mk. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 120—135 Mk. 


Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 248—254 M. 


Kle ie per 50 Kilogr. Weizen 3,70—4,20 Mk. 
Roggen» 4,20 —4,40 Mt. 


* — 1202 
Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
VBVBrcmberg, 8. Oktober 1901. 
Alter Winterweizen 160-167 Mk. 
neuer Sommerweizen 144—154 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität uten Notiz, feinſte über Notiz. 
Rogge n, geſunde Qualttät 136—143 Mk. feinſt. über Nutig 


Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk. 
gute Brauwaare 122— 128 Mk. feinfte über Notiz. 


Zuftererbjen 130-140 Mer. 
Kocherbſen nom. 180 Mark. 
Hafer 120-126 Mk., 
Der Vorſtand der Producten Börſe 


Bekanntmachung. 
Faſchinenverkauf der Kämmerei 


Forſt Thorn. 

Aus dem Einſchlage des Winters 
1901/02 werden die Kiefern⸗Faſchinen 
zum Verkauf geſtellt und zwar in fol- 
genden Loſen: 

os 1 Schutzbezirk Barbarken: 

100 Hundert Faſchtnen. 
Los II Schutzbezirt Ollek: 85 
undert Faſchinen. 
Los III Schutzbezirk Guttau: 175 
Hundert Faſchinen und 500 
Hundert Buhnenpfaͤhle. 
Los IV Schutzbezirk Steinort: 
163 Hundert Faſchinen. 
a Verkauf er folgt öffentlich meiſt⸗ 


end. 
Wir haden Hierzu einen Termin ans 
eſetzt auf 
Fr eitag, den 18. Oktober, 
Vormittag 9 Uhr 
im Oberförſtergeſchäftszimmer 2 Treppen 
Aufgang zum Stadtbauamt. 

Die Verkaufsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht, können aber 
auch vorher im Bureau I eingefehen, 
bezw. von demſelben gegen eine Schreib⸗ 
gebühr von 25 Pfennig bezogen werden. 

Thorn, den 28. September 1901. 


Der Magiſtrat 
Bekanntmachung. 


Die Herren Handwerksmeiſter und die von 
denſelben beſchäftigten Perſonen, ſowie in⸗ 
tereſſirte Eltern und Vormünder werden hier- 
durch darauf hingewieſen, daß in einer Extra⸗ 
Beilage zu 37 des Am:sblatts der 5. 
niglichen Regierung in Martenwer der die 
Seitens des Herrn Handelsminiſters und des 

ern Oberpräſidenten genehmigten „Vor ⸗ 
chriſten zur Regelung des Lehrling sweſens 
in den Handwerk betrieben der Prodinz Weſt⸗ 
preußen“ nebſt dem Muſter eines Lehrver⸗ 
trages veröffentlicht ſind, und daß die Un⸗ 
ktenntniß dieſer Beſtimmungen für die Be- 
theiligten erhebliche Nachtheile zur Folge 
aben kann. 


Der Magiſtrat. 


Deutscher, schreib' mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause 
Federn mit dem Fabrikstempel: 


Brause 

e eee selon 
. Sry . K 

Probesort. in Ef., F. od. M. Spitze zu 20 Pf. i. d. Schreibwaaren- Handlg. 


—— ——— we ee EEE 


gr r Möbl. Zimmer 
i ven u_vermiletben ckerſtraße 39, I. 
befindet 5 — 19. 34 15 Möbl. Wohnung 


Altſtädtiſcher Markt 16, son 2 Zimmern nebft Burſchengelaß 


zu verm. Bromb.⸗Vorſtadt, Hofſtr 7, p. 
eine Treppe 4: 
bei Herrn W. Busse, in dem frü⸗ Miltelwohnungen 


heren Bureau des Herrn Juſtizrath von 240 bis 348 Mark zu vermlethen. 


c rn 


Gothaer Lebensversicherungsbank 

801, Millionen Mark. 
263½ Millionen Mark. 
Jahres⸗Mormalprämie, 


Verſicherungsbeſtand am 1. September 1901: 
Bankfonds: „ „ „ 
Dividende im Jahre 1901: 29 bis 128% der 
je nach dem Alter der Verſicherung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski Bromb. Vorſt 


Vertreter in Culmſee: C. u. Preetzmann. 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
das berühmte Werk: 


Dr. Ratau's Seibstbewahrung 


FF 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mt. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſeude verdanken 


Nachweisbar Vermögen zu machen 


ohne Berufsſtörung 
durch Auſchaffung unſeres neuen pat. 


Pariser Kinematographen 


zur Vorführung lebender Bilder 
In Theatern und ſonſtigen Lokalen. 
Bei Anlage von Mk. 500 — monatlich 


Erkrankte iſt 


Juſtizralh Trommer. 


Altſtädt. Markt 5 
Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
III. Etage Bart zu vermiethen. 
Marcus Henius, 


adt, Schulſtr. 22T, 


{ft eine 


— Wohnung 2 
in der II. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per ſofort 
zu vermiethen. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


d lb Wied Hung. 1 —ů— — äñ——— öʒ324 
1500 Mk. zu verdienen. 2 en Be Velde Me die . Stage l l Laden mit Wohn. 
Agenten mit einigen Mitteln werden] gaziu in Leipzig, Neumarkt Nr. 2s, im meinem neuer bauten Hause ift zu ver» 


angeſtellt. Auskünfte durch die deutſche 

Abtheilung der Soelété Genérale des 
Cinematographes & Films 

35 Boulevard de la Tour-Maubourg 


owie durch jede Buchhandlung. 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


miethen. Herrmann Dann. 


Bacheſtraße 2 


ißt meine frühere Wohnung ſogleich 


Paris. GL ur Spfoſſerei zu vermiethen. 
Lehrlinge ! verlangt Juſtizrath Trommer- 
_ A. Wittmann, Söloffemeifter. | "Die bisher von Seren Zabnant br. 


Hochherrſch. Wohnung, 


I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ 


helmſtraße 7, bisher vor Herrn 


Oberſt von Versen bewohnt, von 
ſofort zu vermiethen. 

Auskunft ertheilt der Portier 
des Hauſes. 


Culmer 


Wohne jetzt 
Bäckerſtraße 26, I. 
W. Gromadzinska, 
Modiſtin. 


1 Laden, anſchließend 3 Zimmer und 
Küche von ſofort zu vermiethen. 


ruck und Verlag der Raihsduchdruceref Trnſt Sambed, 


Birkenthal innegehabte 


nung, 
n 1 iſt 95 ſofort zu 
vermiethen. Näheres bei 4 
Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 
Möbl. Zimmer 
zu vermiethen Araberſtraße 16. 


don. 


ſtr. 4 


— — — — — 
In unſcrem Hauſe Oreiteſtr. 37 


Po 


Heiligegeiſtſtraße 7/9. 
Breiteſtraße 16 


ein od. zwei große, helle Vorder. 

zimmer, möbl. od. unmöbl. zu verm. 

Zu erfragen M. Löwinsohn, 
Juweller. 


Zu vermiethen 
in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Entree, Badezimmer, Küche, Balkon 
und Zubehör, 


1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 


und Zubehör, 
1 Laden nebst 1 oder 2 Stuben, 


Geſchaͤfts⸗Kellerräume, 
1 Comptoirzimmer. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 
möbl. Vorderzimmer it 5. of. 
1 au permiethen en 


Loose 


zur IX. Berliner Pferde ⸗Lotterie, 
* am 11. Oktober. Loos Mk. 


2 ’ 
zur Wohlfahrts⸗Lotterie, Biehung 
am 29. u. 30. Nobdember, 2., 3. u. 
4. Dezember. Loos Mk. 3,50 
zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
BR eee 
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